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Ornament und Eleganz
Vier Tontafeln einer romanischen Wandverkleidung

BLICKPUNKT APRIL . die Beschäftigung mit der ausstat-
tung mittelalterlicher Kirchen und Klostergebäude bedeutet 
immer auch die arbeit mit fragmenten -- entweder weil die 
objekte nur als solche erhalten sind oder weil ursprüngli-
che ensembles nur fragmentarisch auf uns kamen. umso 
kostbarer sind die wenigen erhaltenen Zeugnisse romani-
scher Kirchenausstattung, die einen einblick in die ausge-
staltung mittelalterlicher Kirchenräume geben. 
das germanische nationalmuseum erhielt 1873 von Bauas-
sistent carl Ziegler zwei großformatige fliesen aus weiß-
grau gebranntem ton und mehrere zugehörige fragmente 
geschenkt (abb. 1, 2), die er 1864 bei gewölbeuntersu-
chungen in der ehemaligen Klosterkirche st. emmeram in 
regensburg gefunden hatte. in einem haufen Bauschutt auf 
den östlichen gewölben des nördlichen und südlichen sei-

tenschiffes der Kirche waren Ziegler mehrere fragmente 
ornamental gestalteter tontafeln aufgefallen, die er bergen 
ließ und mit denen er erste rekonstruktionsversuche aller 
motive unternahm. auf grundlage weiterer Platten, die 
1874/78 und 1932 in einem Privathaus und im Kreuzgang 
von st. emmeram gefunden wurden, war es schließlich 
möglich, vier zentrale motive in einem breiten ornament-
rahmen aus herzpalmetten und Kreuz- bzw. flechtmus-
tern zu rekonstruieren: einen doppelkopfadler mit gemus-
tertem leib, zwei drachen mit verschlungenen hälsen und 
einen schreitenden greifen, ein gitterartig verschlunge-
nes, stark symmetrisches muster aus doppelbändern und 
zwei übereinander angeordnete herzförmige ranken mit 
dreiteiligen Blattmotiven. neben den im germanischen 
nationalmuseum bewahrten tontafeln sind weitere aus 

Abb. 1: Wandfliesen aus der Abteikirche St. Emmeram in Regensburg, Regensburg, um 1175, Ton, schwach gebrannt, unglasiert, mit modernen Ergänzungen, 61 
x 38 cm, Inv.-Nr. A 837 a und c. Foto: Simone Hänisch, GNM



dieser serie im städtischen museum in regensburg erhal-
ten (inv.nr. hV 1360a--d). alle Platten haben eine ähnli-
che größe von 61 x 37 x 2 cm, jede tafel hat zwei bis vier 
nagellöcher. dies weist daraufhin, dass sie ursprünglich 
auf einem holzrahmen montiert waren, der dem mauer-
werk vorlegt war. die Platten wurden mit hilfe von modeln 
gefertigt. das motiv hat man zunächst in ein holzbrett 
(model) gestochen und dieses anschließend in den wei-
chen ton gedrückt. für die tonvorkommen in der region 
um regensburg ist typisch, dass die Platten nach einem 
schwachen Brand eine leicht gräuliche farbe annehmen. 
einzelne tafeln zeigten reste einer farbigen Bemalung, die 
darauf hinweisen, dass die fliesen ursprünglich möglicher-
weise mit eisenfarbe auf Kalkgrund im grund rot bemalt, 
die erhabenen motive weiß betont waren. 
Zwei tonfliesen (a 835, a 836) werden bereits seit 2006 
in der schausammlung mittelalter präsentiert. der erste 
direktor des germanischen nationalmuseums, august von 
essenwein, berichtete, dass die große Zahl der Bruchstücke 
zudem die rekons truktion ganzer tafeln erlaubte: 19 flie-
senbruchstücke (a 837) wurden unter essenwein anfang 
der 1870er Jahre zu weiteren zwei tafeln rekonstruiert. 
im Zusammenhang mit der restaurierungsgeschichte 
sind die beiden unterschiedlichen rekonstruktionsweisen 
interessant: die fliese mit den in sich verschlungenen dra-
chen und dem greif wurde in plastisch modelliertem gips 
ergänzt. nur aufgrund eines geringen farbunterschieds 
sind die ergänzten von den originalen teilen zu unter-
scheiden. auffallend ist, dass der Kopf und der Körper des 
greifen im Vergleich zu der erhaltenen tonfliese mit dem 
gleichen motiv (a 835) frei modelliert wurden. die fehlen-
den fragmente der zweiten, mit rankornamenten verzier-
ten tafel, wurden in weißem gips ergänzt, die ornamente 
lediglich durch ritzungen in den grund angedeutet. Beide 
rekonstruktionen sind beachtenswerte Beispiele histori-
scher restaurierungsprinzipien, in denen man sich dem 
original auf unterschiedlichem Wege anzunähern versuch-
te. obwohl die verwendeten fragmente nicht von den glei-
chen tafeln stammten, ermöglichen sie bis heute im sin-
ne historischer museumsdidaktik die erkennbarkeit eines 
vollständigen motivs.

Die Abtei St. Emmeram 

die große anzahl der erhaltenen fragmente in nürnberg 
und regensburg belegt, dass es sich um eine Vielzahl von 
tontafeln gehandelt haben muss. die fundumstände aus 
dem Jahr 1932, in dem weitere tafeln im Bruchsteinmauer-
werk des Kreuzgangs von st. emmeram zu tage traten, las-
sen die Vermutung zu, dass die tontafeln ursprünglich als 
ornamentale flächendekoration im Kreuzgang des Bene-
diktinerklosters dienten. 
die Benediktinerabtei st. emmeram geht auf eine grün-
dung aus der Zeit um 700 zurück, mittelpunkt war das 
grab des hl. emmeram († 683), dem ersten Bischof von 
regensburg. als grablege karolingischer herrscher und 
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Abb 2: Wandfliesen aus der Abteikirche St. Emmeram in Regensburg, Re-
gensburg, um 1175, Ton, schwach gebrannt, unglasiert, mit modernen Ergän-
zungen, 61 x 38 cm, Inv.-Nr. A 835, A 836. Foto: J. Musolf, GNM 
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bayerischer herzöge besaß das Kloster stets große Bedeu-
tung im kirchenpolitischen gefüge der stadt regensburg; 
bis 978 war der Bischof von regensburg in Personaluni-
on abt von st. emmeram. Bischof sintpert (amt. 768--791) 
ließ eine dreischiffige Basilika errichten, die im Kern noch 
heute erhalten ist, unter abt ramwold († 1001) erfolgte der 
ausbau des Klosters. für die datierung der tonfliesen ist 
ein Brand des Klosters im Jahr 1166 entscheidend. in folge 
dessen mussten die Basilika und die angrenzende Pfarr-
kirche st. rupert weitgehend neu errichtet werden, zudem 
wurde eine Vorhalle im Westen erbaut und die Klosterkir-
che neu ausgestattet. in die Zeit nach 1166 fällt auch der 
neubau des nördlichen Kreuzgangflügels an der südseite 
der Kirche. der ostflügel, in dem 1932 die vermauerten 
reste der tontafeln gefunden wurden, entstand zwischen 
1731 und 1733 im Zuge des barocken Kirchenneubaus. 
offenbar nutzte man zu dieser Zeit die reste der ehemali-
gen Wandverkleidung, die beim abbruch des romanischen 
flügels entfernt worden waren, als füllmaterial der neuen 
Vermauerung.

Bauen und Malen in Regensburg um 1170/80

die große ornamentale schönheit, die ausgewogenen Pro-
portionen und die hervorragende Qualität der technischen 
ausführung der tonfliesen belegen ein umfeld von hohem 
künstlerischem niveau. dieses bot die Königsstadt regens-
burg in der zweiten hälfte des 12. Jahrhunderts in beson-
derem maße. in allen Bereichen künstlerischer Produktion 
kam es in regensburg in dieser Zeit zu einer explosions-
artigen Blüte. als sitz der königlichen reichstage und mit-
telpunkt des bayerischen herzogtums bildet sich hier ein 
zunehmendes selbstbewusstsein der Bürger heraus, die 

mit dem Bau von Wohntürmen begannen und um 1180 den 
handel der stadt selbst organisierten. daneben trat der 
einfluss der geistlichkeit: das domstift st. Peter, die Klös-
ter st. emmeram, Prüfening, die stifte ober-, mittel- und 
niedermünster und die irische gründung st. Jakob sowie 
etwa 18 Kapellen aus romanischer Zeit bildeten die „geist-
liche infrastruktur“ der stadt. Zahlreiche Bauten entstan-
den ab den 1120er Jahren, darunter die Klosterkirche st. 
georg in Prüfening, die steinerne Brücke, die neubauten 
des doms und der stiftskirche niedermünster sowie vor 
1164 der Bau der allerheiligenkapelle am domkreuzgang 
und der neubau von st. Jakob mit einem figurenreichen 
Portal. diese rege Bautätigkeit zog umfangreiche ausstat-
tungskampagnen der Kirchen nach sich, u.a. fallen die 
umfangreichen und hoch bedeutenden freskomalereien in 
st. emmeram, Prüfening und der allerheiligenkapelle am 
dom in diese Zeit. darüber hinaus blühte in regensburg 
seit der ersten hälfte des 12. Jahrhunderts die handschrif-
tenproduktion in den skriptorien (schreibwerkstätten) der 
beiden Benediktinerklöster st. emmeram und Prüfening. 
so sind die zentralen motive und die rahmenden ornamen-
te der tontafeln aus Werken der regensburger Buchmale-
rei aus der Zeit um 1170/80 übernommen. Besonders her-
vorzuheben ist hier der nekrolog aus dem regensburger 
stift obermünster aus der Zeit um 1180 (abb. 3). sowohl 
die schreitenden greifen und die drachen mit den verbun-
denen hälsen als auch die rankornamente finden sich als 
motive in den arkadenbögen des totenbuchs wieder. die 
graphischen rahmenornamente lassen sich aus ornament-
leisten einer handschriftengruppe ableiten, die um 1160 
im skriptorium in Prüfening geschrieben und illuminiert 

Abb. 3: Nekrolog aus dem Stift Obermünster in Regensburg, Regensburg, um 1180, fol. (Bildarchiv Foto Marburg).



4 Kulturgut II. Quartal 2013

wurde, jedoch aus der Klosterbibliothek von st. emmeram 
stammt. 

Dekoration und Ornament

die Wirkung der flächig montierten tontafeln entspricht 
derjenigen von großen textilen Wandbehängen des frühen 
und hohen mittelalters, wobei die Wirkung der fliesen 
durch die plastische oberflächenstruktur gegenüber den 
flach gewebten textilien zusätzlich gesteigert wurde. die 
symmetrisch-ornamentalen motive der tontafeln stehen 
den im rapport gewebten mustern byzantinischer bzw. 
persischer gewebe aus dem 8. bis 12. Jahrhundert nahe. 
für diese seiden wurden bevorzugt tiergestalten (adler, 
greifen, löwen, elefanten) in medaillons oder in reihe 
angeordnet, entweder in stark kontrastierenden farben 
oder monochrom. Besonders beliebt für Wandbehänge 
waren großgrundige muster mit medaillons von etwa 70-80 
cm durchmesser, die eine hoch dekorative flächenwir-
kung erzielten. eine vergleichbare seide dieser art ist die 
sogenannte elefantenseide im aachener domschatz (Kon-
stantinopel, 11. Jahrhundert, 162 x 137 cm). die kostbaren 
seidenstoffe gelangten seit dem frühen mittelalter bis ins 
13. Jahrhundert über florierende handelswege oder als 
geschenke aus Byzanz ins Westreich, über politische und 
religiöse grenzen hinweg. Wandbehänge dieser art sind 
heute nicht erhalten oder nicht mehr als solche zu erken-
nen. oftmals wurden sie in späterer Zeit zerschnitten und 
zu profaner oder liturgischer Kleidung oder Paramenten 
umgenäht. ein Beispiel für die zeitgenössische Verwen-
dung ornamentaler textilien im Kirchenraum findet sich 
im Psalter heinrichs des löwen (london, British library, 
lansdowne 381), das zwischen 1168 und 1189 in helmar-
shausen entstand. in der darstellung der darbringung Jesu 
im tempel (abb. 4) ist über den altarblock ein altartuch 
gelegt, das kontrastreich mit weißen, parzellierten Kreisen 
auf rotem grund verziert ist. innerhalb der Kreise und in 

den Zwischenräumen sind mittelblaue Kreuze mit einge-
setzten Punkten erkennbar. die Wirkung des musters ent-
faltet sich erst in der fläche, hier wirkt es beinahe floral. 

Ähnliche ornamental-dekorative flächen mit großen 
medaillonfeldern finden sich auch in erhaltenen schmuck-
fußböden des 12. Jahrhunderts. Beispiele hierfür sind ein 
gips-fußboden aus der chorapsis des hildesheimer doms 
mit umlaufender rankenborte und medaillonbildern (hil-
desheim, dom-museum, nach 1122) und ein fragment 
eines estrichgipses aus st. ludgeri in helmstedt mit brei-
ten, verbindenden, um die Bildfelder gelegten rankenbor-
ten (um 1175/88). 

die tonfliesen im germanischen nationalmuseum sind 
seltene Zeugnisse der dekorativen ausgestaltung hochmit-
telalterlicher Kirchenräume und Klostergebäude, deren 
ursprüngliche ausstattung durch die Jahrhunderte verlo-
ren ging und nur in ausnahmefällen noch zu rekonstruie-
ren ist. die künstlerisch qualitätvollen tafeln geben eine 
Vorstellung von dem hohen dekorativen charakter und 
der farbigkeit hochmittelalterlicher Wandgestaltung –die 
bei den zahlreichen weiß getünchten Kircheninnenräumen 
heutzutage kaum noch zu erahnen ist.

 AnnA PAwlik
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Abb. 4: Psalter Heinrichs des Löwen, Helmarshausen, 1168--1189, London, 
British Library, Lansdowne 381, fol. 8r (British Library).
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Mit sauberen Händen
Zwei Waschgefäße aus dem spätmittelalterlichen Nürnberg

BLICKPUNKT MAI .  das germanische nationalmuseum 
besitzt eine große sammlung spätmittelalterlicher Kera-
mikgefäße, die 1941-1998 im Bereich der altstadt ausge-
graben oder gefunden wurden. sie sind zum größten teil 
wissenschaftlich unbearbeitet und nicht inventarisiert, 
wodurch die alltagskultur des mittelalterlichen nürnberg 
noch immer nur recht lückenhaft bekannt ist. eine wichti-
ge grundlage für die nürnberger Keramikforschung leiste-
te claudia frieser in den Jahren 2001 bis 2003 im rahmen 
ihrer geplanten dissertation an der universität Bamberg. 
ihre recherchen waren ein wichtiger ausgangspunkt für 
die Vorstellung dieser beiden gefäßen und drei vergleich-
bare scherben ebenfalls aus nürnberg. danken möchte ich 
persönlich auch herrn Pd dr. hans losert (Bamberg) für 
seine Begutachtung dieses Beitrages und seine Korrektu-
ren dazu.
die zwei bauchigen gefäße (abb. 1) weisen beide zwei 
gegenüberliegende tüllen und eine runde mündung mit 
innen laufender rinne auf. das deckelförmige mit dem 
eigentlichen gefäßkörper verbundene oberteil besitzt 
einen oben zugespitzten zwiebelförmigen Knauf. an dem 
gefäß aus der Pegnitz ist dieser Knauf durchgebohrt. die 

Abb. 1: Die zwei spätmittelalterlichen Handwaschgefäße aus der Altstadt Nürnberg sind vollständig erhalten. Links Inv.-Nr. KE 3154 aus der Pegnitz beim Heilig-
Geist-Spital (H. 18 cm). Rechts Inv.-Nr. KE 2551 aus der Klaragasse 28 (H. 23 cm). Foto: Georg Janßen, GNM

beiden gefäße sind bis auf die tüllenöffnungen und die 
kreisrunden löcher in der rinne ganz dicht. auffällig ist 
die metallisch glänzende schwarze farbe der beiden stü- 
cke. untersuchungen haben gezeigt, dass es sich nicht um 
graphitierte Ware, sondern um reduzierend gebrannte, 
geglättete irdenware handelt, die als nürnberger Produk-
tion gilt. der besondere glanz entstand durch die kohlen-
stoffreiche atmosphäre am ende des Brennvorgangs.
dr. georg raschke, damaliger leiter der abteilung Vor- und 
frühgeschichte des germanischen nationalmuseums war 
sich nach der Bergung des „topfes ungewöhnlicher form“ 
aus der Klaragasse 28 im februar 1951 dessen Besonder-
heit sofort bewusst. als einige Jahre später im september 
1958 ein gleich aussehendes stück im linken Pegnitzarm 
beim heilig-geist-spital ebenfalls bei Bauarbeiten gefun-
den wurde, war er bezüglich dessen Verwendung immer 
noch ratlos. innerhalb weniger tage wurde das „seltsame 
gefäß“ fotografiert und von dr. raschke mit einundzwan-
zig anderen gefäßen in den Nürnberger Nachrichten vor-
gestellt. „Was es ist, müssen erst experten in eingehender 
untersuchung feststellen“, schrieb damals der Journalist 
Bernhard Krüger.
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Neuzeitliche Milchkochtöpfe?

im Jahr 1966 hält dr. raschke fest, dass die fundstücke 
aus dem 17./18. Jahrhundert stammen. er vermutet, dass 
es sich um milchkochtöpfe handelt und, dass die besonde-
re form das Überkochen der milch verhindern sollte. die-
se interpretation ist nicht befriedigend da es keine mög-
lichkeit zur reinigung des gefäßinneren gibt. ebenfalls 
unwahrscheinlich scheint es, dass die gefäße zum inhalie-
ren dienten, wie es auch schon vermutet wurde.
mittlerweile hat sich in der literatur die ansicht etabliert, 
dass diese gefäße als lavabo - also als handwaschgefäße- 
zu deuten sind. Wie bei vielen studien über das spätmittel-
alter haben Bildnisse des 14. bis 16. Jahrhunderts für eine 
nähere Bestimmung deutlich weitergeholfen. aus dieser 
Zeit sind auf gemälden, handschriften und Wandmalerei-
en mehr als dreißig darstellungen (theuerkauff-liederwald 
1990) von metallischen hängelavabos mit gegenüberste-
henden ausgusstüllen bekannt. Wie es beispielsweise die 
Verkündigungsszene des Pollinger altars zeigt (abb. 2), 
waren die lavabos über einer schüssel in einer Wandni-
sche aufgehängt. auch die beiden lavabos aus nürnberg 
waren möglicherweise aufgehängt. das stück ohne durch-

Abb. 2: Pollinger Marienretabel, Die Verkündigung, 1444. München, Alte Pina-
kothek, Inv.-Nr. 6247. In eine Nische im Hintergrund hängt ein metallisches 
Lavabo über eine Schüssel.

bohrung am Knauf (Klaragasse 28) ließe sich an einer um 
den Knaufansatz gebundene schnur aufhängen.

Nachbildungen der Spitzenklasse

die bildlichen darstellungen zeigen lavabos aus metall, 
die zahlreich erhalten geblieben sind, aber keine aus Kera-
mik. da die dunkelglänzende oberfläche der nürnberger 
Beispiele offenbar eine metallische textur nachahmt ist 
anzunehmen, dass die lavabos aus Keramik etwas billige-
re imitationen von stücken aus Buntmetall waren. so sind 
aus dem späten mittelalter und der frühen neuzeit ja auch 
zahlreiche nachbildungen metallischen aquamanile oder 
grapen aus Keramik überliefert. Weil es sich bei den nürn-
berger lavabos um eine besonders feine Ware handelt, 
können sie als nachbildungen der spitzenklasse gelten 
und lassen dadurch auf einen gewissen Wohlstand ihrer 
Besitzer schließen. dafür spricht auch die aufwendigere 
fertigung als bei manchen lavabos einfacher form (reine-
king von Bock 1986). seltsamerweise sind kaum metallene 
lavabos mit knaufförmigen deckeln bekannt (theuerkauff-
liederwald 1990). anzunehmen ist aber, dass die deckel 
bei manchen stücken nicht erhalten blieben.
Weil die fundkontexte, und das gilt auch für die drei frag-
mentarischen Parallelfunde aus der nürnberger altstadt 
(abb. 3), nicht genau oder gar nicht bekannt sind, ist eine 
Zuweisung zu liturgischer oder profaner Verwendung nicht 
möglich. Zeitgenössische darstellungen und Vergleichs-
stücke weisen ja auf eine nutzung in beiden milieus hin 
(gross 2012).
auch die datierung ist nicht ganz einfach. anhand von Ver-
gleichsfunden ist die datierung der zwei handwaschgefä-
ße aus nürnberg grob zwischen der zweiten hälfte des 14. 
und dem Beginn des 16. Jahrhunderts anzusiedeln. obwohl 
etwa ein dutzend direkte Parallelfunde aus süddeutsch-
land und der schweiz bekannt (z. B. angersdorfer 1990, 
groß 1985, Keller 1999, müller 1996) sind hat sich die for-
schung insgesamt noch relativ wenig für gefäße dieser art 
interessiert. eine typologische datierung der verschiede-
nen lavaboarten aus Keramik bleibt dadurch noch etwas 
ungenau. die Bildquellen unterstützen aber vollkommen 
diese zeitliche Zuordnung.
die anderen Keramikfunde aus der Pegnitz beim heilig-
geist-spital und aus der Klaragasse 28 lassen die beiden 
ganz erhaltene stücke sogar noch genauer ins 15. Jahrhun-
dert datieren. diese datierung gilt auch für den scherben 
4 und 5. die scherbe 3 könnte dagegen aufgrund ihrer 
Warenart aus dem 14. Jahrhundert stammen.

 Jérémie GnAediG

literatur: andreas angersdorfer in: stadt und mutter in 
israel. Jüdische geschichte und Kultur in regensburg. aus-
stellung vom 9. nov. - 12. dez. 1989. regensburg 1990, s. 
43f. - Werner endres: gefäße und formen. eine typologie 
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Abb. 3: Im Bestand des Germanischen Nationalmuseums befinden sich drei Keramikscherben, die den beiden Lavabos von der Form sehr ähnlich sind. Nr. 1: KE 
2551 aus der Klaragasse 28 (1951). Nr. 2: KE 3154 aus der Pegnitz beim Heilig-Geist-Spital (1958). Nr. 3: AMN 89 aus der Adlerstrasse 1 (1975). Nr. 4: AMN 135 
vom Lorenzer Platz (1948). Nr. 5: AMN 251 vom Albrecht-Dürer-Platz (1957). 1, 2 und 4 metallisch glänzende Irdenware; 3 und 5 sonstige Irdenware. Zeichnung: 
Manfred Schmidt, GNM. Maßstab: 1/5.

für museen und sammlungen. münchen 1996, s. 63-64 
u. abb. 77. - uwe gross: neufunde von aquamanilen aus 
steinheim/murr, Kreis ludwigsburg und von heiligen-
berg bei heidelberg, rhein-neckar Kreis. in: archäologi-
sche ausgrabungen in Baden-Württemberg 1984. stuttgart 
1985, s. 255-258. - uwe gross: die mittelalterlichen und 
neuzeitlichen Keramik-, metall und Beinfunde. in: for-
schungen zum heiligenberg bei heidelberg. forschungs-
geschichte, fundmaterial, restaurierung. stuttgart 2012, 
s. 411f. u. 31.4-6. - christine Keller: gefässkeramik aus 

Basel. untersuchungen zur spätmittelalterlichen und früh-
neuzeitlichen gefässkeramik aus Basel. Basel 1999, Bd. 1 
s. 41. und Bd. 2 s. 172 u. taf. 34. - Jakob müller: schulmeis-
ter und Knochenschnitzer. archäologische ausgrabungen 
in Bayreuth. Bamberg 1996, s. 60-61 u. Kat.-nr. 35.5, 35.8. 
- anna-elisabeth theuerkauff-liederwald: mittelalterliche 
Bronze- und messinggefäße. eimer - Kannen - lavabokes-
sel. Berlin 1988, abb. 123-151. - gisela reineking von Bock: 
steinzeug. Kunstgewerbemuseum der stadt Köln. Köln 
1986, s. 266 Kat. 350.
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BLICKPUNKT JUNI .  das museum erhielt von friedrich 
seyboth zahlreiche familiennachlassenschaften zur erin-
nerung an seine eltern, friedrich Wilhelm und marie loui-
se seyboth, geb. solger, und ihre aus nürnberg stammen-
den Vorfahren. die schenkung umfasst eine reihe Bilder 
aus der Zeit zwischen ca. 1800 und 1819. sie zeigen neben 
mitgliedern der verschwägerten nürnberger familien sör-
gel und solger zwei ansichten Pompejis. 

Faszinosum Pompeji 

die beim Vesuvausbruch im Jahre 79 n. c. verschüttete 
stadt wurde seit 1748 freigelegt. die naturkatastrophe am 
golf von neapel war durch den ausführlichen augenzeu-
genbericht des römischen schriftstellers Plinius des Jün-
geren (61/62 -113/115 n. c.) überliefert und die gebildete 

Wandschmuck Nürnberger Bürger um 1800
Ansichten Pompejis und Porträts von Regine Louise und Nicolaus Sörgel aus der Schenkung Seyboth

Das Herkulaner Tor in Pompeji, Ansicht des Stadttores von Westen, um 1800. Unbezeichnet. Gouache und Aquarell auf Ingrespapier (Rot- und Gelbtöne z. T. 
verblichen), H. 71 cm, B. 93,3 cm, T. 3 cm mit Originalrahmen. Inv.-Nr. Gm 2310. Schenkung Friedrich Seyboth, Siegsdorf. Foto: G. Janßen, GNM

Welt des 18. Jahrhunderts nahm die Wiederentdeckung 
damals versunkener orte als bewegendes und vielfältig 
inspirierendes ereignis wahr. friedrich schiller (1759-
1805) schrieb 1796 die elegie „Pompeji und herkulanum“, 
in der er die städte als ideale Vision antiken gemeinwe-
sens auferstehen ließ und den geistig-sinnlichen einklang 
seiner Kultur beschwor. auch die um 1800 entstandenen 
Pompeji-darstellungen aus dem seybothschen familien-
nachlass vergegenwärtigen die weite Kreise ziehende und 
anhaltende faszination. die großformatigen, in gouache 
und aquarell ausgeführten ansichten sind noch mit der 
ursprünglichen Verglasung in ihren klassizistischen rah-
men montiert. die messingapplikationen zitieren pointiert 
antike dekorformen, wie um den eindruck der authentizi-
tät des ausgegrabenen Pompeji zu unterstreichen.
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herkulanum, einst Wohnort wohlhabender römer, der 
mit bezaubernd ausgemalten häusern direkt am meer 
lag, wurde bereits 1709 entdeckt. seine erste, 1738 bis 
1765 mittels unterirdischer gänge durchgeführte aus-
grabung gab den auftakt zu archäologischen tätigkeiten 
neurer Zeit. die unter meterhohen schichten von Bims-
stein, ascheregen und schlamm als ensembles erhaltenen 
Vesuvstädte boten mit ihrer mannigfaltigkeit von Privat-
häusern, öffentlichen Plätzen, straßen, gassen, Werk-
stätten, geschäften, tavernen, Kunstwerken und graffiti 
höchst facettenreiche eindrücke römischen lebens. Beinah 
wie der Prinz in charles Perraults (1628-1703) bekanntem 
märchen „die schlafende schöne im Walde“, von den Brü-
dern grimm im 19. Jahrhundert unter dem titel „dornrös-
chen“ nacherzählt, stand man hier vor einem stück Wirk-
lichkeit, das durch ein ereignis vom Weltenlauf abgeschnit-
ten wurde und sich so quasi wie unberührt vom folgenden 
Zeitgetriebe erhalten hatte. Bei Perrault wird die blutjunge, 
wie eine großmama gekleidete schöne nicht wach geküsst, 
sie schaut den ihr sich nahenden von allein an. die gra-
bungen beförderten mit alltagsrelikten und bestens erhal-

Der Grabbezirk der Istacidii in Pompeji, Südseite des Grabbaues von Osten, um 1800. Unbezeichnet. Gouache und Aquarell auf Ingrespapier (Rot- und Gelbtöne 
z. T. verblichen), H. 71 cm, B. 93,3 cm, T. 3 cm mit Originalrahmen. Inv.-Nr. Gm 2311. Schenkung Friedrich Seyboth, Siegsdorf. Foto: G. Janßen, GNM

tenen malereien dinge ans licht, die in der Betrachterfan-
tasie höchst lebendige Bilder evozierten. „Sonntag waren 
wir in Pompeji. – Es ist viel Unheil in der Welt geschehen, 
aber wenig, das den Nachkommen so viel Freude gemacht 
hätte. Ich weiß nicht leicht etwas Interessanteres“, notierte 
am 13. märz 1787 Johann Wolfgang v. goethe (1749-1832). 

um 1780 hatten in Pompeji unter leitung von francesco 
la Vega (gest. 1815) verstärkte aktivitäten seiner syste-
matischen freilegung eingesetzt. damals zeichnete louis 
Jean desprez (1737-1804) ansichten der ausgrabungen. 
franceso Piranesi (1758/59-1810) verbreitete sie 1792 in 
Kupferstichen. Pompeji-ansichten waren bei den touristen 
und überhaupt antikenbegeisterten gefragt und für Künst-
ler eine gute einnahmequelle. Jakob Philipp hackert (1737-
1807), der seit 1786 für König ferdinand iV. (1751-1825) in 
neapel als hofkünstler arbeitete, malte ab 1792 Pompeji-
motive, nach denen sein Bruder georg hackert (1755-1805) 
1796 radierungen edierte. da der König nur Wenigen das 
Privileg erteilte, in den ruinen zu zeichnen, nutzten Künst-
ler die druckgrafisch verbreiteten ansichten über Jahre als 
Vorlage für Pompeji-darstellungen. sie wurden selbstver-
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in einem geregelten freilichtmuseum. Valentin Kockel 
wies darauf hin, dass nach abschluss der unter la Vega 
im gebiet des herkulaner tors durchgeführten grabungs-
aktivitäten bis zum Beginn der 1807 neu ansetzenden gra-
bungskampagne dort hauptsächlich reinigungsarbeiten zu 
vermerken waren. 

Klare Linien 

der Pariser Zeichner und Kupferstecher charles nico-
las cochin (1715-1790) hatte bereits zwischen 1749 und 
1751 herkulanum besucht, während einer reise, die er in 
Begleitung des Bruders der kunstsinnigen marquise de 
Pompadour (1721-1764) zwecks antikenstudium unter-
nahm. seine Beschäftigung mit idealen und künstlerischen 
formen des klassischen altertums, die vordem im italien 
der renaissance zu neuem leben erweckt worden waren, 
fand einen niederschlag in seinem 1754 im mercure de 
france erschienenen artikel. er polemisierte gegen biswei-
len recht übersteigert bewegte formen und asymmetrien 
des spätbarock. mit Blick auf nützlichkeitserwägungen 
überspielende exzentrik plädierte cochin für vernünftig-
praktische formen. als bildhaftes argument führte er aufs 
tischtuch tröpfelndes Wachs durch allzu „schräge“ rokoko-
leuchter an. 

ständlich auch an den ausgrabungsorten angeboten. der 
im 18. Jahrhundert aufkommende Bildungstourismus sollte 
einen großen souvenirmarkt ankurbeln.
die arbeiten der schenkung seyboth geben exakt den 
desprez/Piranesi-Blickwinkel auf die jeweiligen motive 
wieder. die ausgrabungen gerieten in den 1780er Jahren 
durch weiträumige freilegungen zum großen Besucher-
magneten, was die druckgrafiken ablesen lassen. Zahlrei-
che elegant gekleidete touristen wandeln in grüppchen 
durch Pompeji, einige damen haben zierliche sonnen-
schirme aufgespannt, manche der herren weisen mit aus-
holenden gesten und obendrein ihren spazierstöcken auf 
entdeckungen hin. die drucke dokumentieren, dass die 
ausgrabungen in der entstehungszeit der desprez-Zeich-
nungen voll im gang waren. die ansicht des herkulaner 
tors zeigt im Vordergrund einen arbeiter, der auf einem 
schubwägelchen vielleicht ein besonderes fundstück, viel-
leicht auch grabungsschutt fortkarrt. 
Bei desprez/Piransi wuchern am Boden zwischen den 
steinen disteln und anderes unkraut. im Blatt mit dem 
istacidiergrab – es gehört zu den grabmonumenten am 
rand der straße vor dem herkulaner tor – liegt ein umge-
stürzter Baum mitten auf dem Weg. dagegen wirkt in den 
später entstandenen ansichten alles sehr aufgeräumt, wie 

Das Herkulaner Tor in Pompeji, Stadttor von Westen, Zustand um 1780. Stich von Francesco Piranesi (Rom um 1756 oder 1758-1810 Paris), 1792, nach Zeich-
nung von Louis Jean Desprez (Auxerre 1737-1804 Stockholm). Abb. aus Valentin Kockel: Die Grabbauten vor dem Herkulaner Tor in Pompeji. Mainz 1983, Taf. 2.
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in den desprez/Piranesi-Blättern verraten die figuren 
noch freude am schwelgerischen spätbarocker mode, die 
frauen mit schnürtaillen und üppig gebauschten röcken, 
die männer mit ausladenden dreispitzen. in den arbeiten 
aus dem nürnberger familiennachlass haben sich ambi-
tionen der neuklassizistischen Bewegung durchgesetzt. sie 
vertrat die bei cochin unter pragmatischen gesichtspunk-
ten geäußerte auffassung, dass sich in den klaren umris-
sen klassischer formgebung „natürliche Vernunft“ wider-
spiegle. Johann Joachim Winckelmann (1717-1768) – der in 
den 1760er Jahren unter anderem über „herculanische ent-
deckungen“ schrieb – interpretierte das antike menschen-
bild gegenüber barockem Pomp idealistisch als ausdruck 
„stiller Würde“.
Wie in den Pompeji-ansichten, die Jakob Philipp hackert 
gut ein dezennium nach desprez schuf, tragen die män-
ner in den Blättern der schenkung seyboth statt opulenter 
dreispitze nunmehr schlichte Zylinder, die über den eng-
lischsprachigen raum in mode gekommen waren. die Klei-
dung der frauen ist mit hoch gerutschter taille und glatt 
fließender silhouette von antiker mode inspiriert. die soge-
nannte „griechische mode“ ließ kapriziös überformende 
schnürleiber und reifröcke erstmal für längere Zeit in der 

Versenkung verschwinden. man schätzte nun einfachheit 
und natürlichkeit.
die darstellungen führen vor augen, dass die nach dru-
cken arbeitenden Produzenten von Pompeji-ansichten ihre 
Vorlagen durch Veränderungen in den details aktualisier-
ten. der Betrachter konnte sich in den „up to date“ geklei-
deten figuren wieder finden und sich so in die rolle eines 
gegenwärtigen Pompejibesuchers hineinversetzen. Klingt 
in der auffassung von desprez/Piranesi stilistisch noch 
der sensualismus des späteren 18. Jahrhunderts an, so ver-
bindet der maler der seybothschen arbeiten die ansichten 
dieser Vorlagen mit der bei hackert entwickelten, durch 
lineare umrisse klärenden auffassung des Klassizismus 
und bringt sie so auch stilistisch auf die höhe seiner Zeit.
in der ansicht des grabbezirkes der istacidii sind anstel-
le der touristen bei desprez/Piranesi einheimische in der 
landesüblichen Kleidung einfacher menschen dargestellt. 
italienreisende aus dem norden erlebten sie als sehr male-
risch. auch bei hackert findet man pittoreske schilderun-
gen „einfacher“ menschen. indem ansichten antiker rui-
nen mit folkloristischer staffage kombiniert wurden, erfüll-
ten sie die freude an motiven aus dem „sehnsuchtsland 
italien“ in doppelter Weise.

Der Grabbezirk der Istacidii in Pompeji, Südseite des Grabbaues von Osten, Zustand um 1780. Stich von Francesco Piranesi (Rom um1756 oder 1758-1810 Paris), 
1792, nach Zeichnung von Louis Jean Desprez (Auxerre 1737-1804 Stockholm). Abb. aus Valentin Kockel: Die Grabbauten vor dem Herkulaner Tor in Pompeji. 
Mainz 1983, Taf. 3. 
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die antikenbegeisterung im Kunstbereich verband sich 
mit Betrachtungen antiker Philosophie. Bedeutende neu-
humanistische impulse gingen etwa von dem englischen 
Politiker, Philanthropen und schriftsteller der frühen 
aufklärung anthony earl of shaftesbury (1671-1713) aus, 
einem Zeitgenossen der glorious revolution. nach mit-
te des 18. Jahrhunderts übten hinsichtlich der antikenre-
zeption schriften Johann Joachim Winckelmanns großen 
einfluss aus. er war während seiner Zeit als Bibliothekar 
des staatsmanns heinrich graf v. Bünau (1697-1762) in 
nöthnitz bei dresden zum Katholizismus konvertiert und 
gelangte 1755 von sachsen mit kurfürstlich-königlichem 
stipendium nach rom, wo er ab 1763 als päpstlicher anti-
quar und Kommissar der altertümer in rom sowie scriptor 
der Vatikanischen Bibliothek wirkte. 
das philosophische und künstlerische erbe der klassischen 
antike wurde als universalistisches Vermächtnis rezipiert. 
Vor dem hintergrund griechischer Poleiskultur als Wider-
schein des sensus communis und allgemein-menschlichen 
interpretiert, erhielt es in der umbruchzeit von der feu-
dalen zur bürgerlichen gesellschaft die Bedeutung eines 
ständeübergreifenden ideals. Pompeji und herkulanum 
gerieten vor 1800 zu symbolen der sehnsucht nach Wie-

derbelebung des geistes der von demokratien und repub-
liken geprägten griechisch-römischen antike. sie war für 
Zeitgenossen der epoche der aufklärung ein reflektions-
modell der freiheitlichen Wurzeln europäischer Kultur und 
inspirator für den aufbruch zu neuen horizonten.

Fortschrittsoptimisten

Wahrscheinlich wurden die Pompeji-ansichten von regi-
ne louise und nicolaus sörgel (1771-1823) erworben. 
1797 hatten sie in st. sebald geheiratet und 1803 ließen 
sie sich in Öl malen. die fesche gattin ist wie die Pompeji-
Besucherinnen in der ansicht des herkulaner tors ganz 
im stil der „aufgeklärt“ klassizistischen linie gekleidet. in 
adligen und bürgerlichen Kreisen gleichermaßen en vogue, 
manifes tierte sich in ihr fortschrittlich aufgeschlossener 
Zeitgeist. der schleier, ein beliebtes accessoire des „goût 
grec“, verleiht der dargestellten etwas von einer hestia, der 
hüterin des herdfeuers. 
Vermerke auf den rückseiten der sörgelschen Porträts 
geben an, dass sie von „J. P. Zwinger“ gemalt wurden. 
gemeint ist sicher gustav Philipp Zwinger (1779-1819), der 
sohn des leiters der nürnberger Zeichenschule christoph 
Zwinger (1744-1813). er hatte seine ausbildung beim Vater 

Jakob Philipp Hackert (Prenzlau, Mark Brandenburg 1737-1807 San Piero di Careggi b. Florenz). Das Herkulaner Tor in Pompeji, 1794. Gouache, Museum der 
bildenden Künste Leipzig, Abb. aus Jakob Philipp Hackert. Europas Landschaftsmaler der Goethezeit. Ausst.-Kat. Klassik Stiftung Weimar/ Hamburger Kunst-
halle. Ostfildern 2008, S. 311
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Gustav Philipp Zwinger (Nürnberg 1779-1819 Nürnberg). Regine Louise Sör-
gel, geb. Uttendörfer, 1803. Unbezeichnet. Rückseitig Beschriftungen mit 
Künstlerangabe und Datierung. Öl auf Leinwand, H. 62, 5 cm, B. 54,5 cm, 
T. 5 cm mit Originalrahmen (Abb. Ausschnitt). Inv.-Nr. Gm 2309. Schenkung 
Friedrich Seyboth, Siegsdorf. Foto: G. Janßen, GNM

sowie dem in nürnberg als Porträtmaler gefragten Johann 
eberhard ihle (1727-1814) begonnen, der 1771 bis 1811 der 
nürnberger malerakademie vorstand. 1799 ging der junge 
Zwinger in die Kaiserstadt Wien, um sich an der Kunst-
akademie bei dem renommierten klassizistischen maler 
heinrich friedrich füger (1751-1818) weiter zu schulen. 
1801 kehrte er nach nürnberg zurück. die sammlung zum 
„langen“ 19. Jahrhundert enthält das vor 1800 entstande-
ne füger-gemälde „ajax mit den Waffen des achill“ sowie 
eine arbeit des füger-schülers Josef abel (1764-1818), das 
klassizistische Porträt der reichsgräfin maria theresia 
Josepha v. fries (1779 -1819) mit ihren Kindern. sie hat-
te in Wien aufgrund ihres als „natürlich“ beschriebenen, 
zivilen persönlich entgegenkommenden auftretens viele 
Verehrer, ähnlich wie in Berlin die junge preußische Köni-
gin luise (1776-1810), der man in der museumssammlung 
ebenfalls begegnet; beide liebten selbstredend „griechi-
sche mode“ und luise, in der zeitgenössischen Presse als 
musterbild bürgerlich-aufgeklärter lebensart gepriesen, 

Gustav Philipp Zwinger (Nürnberg 1779-1819 Nürnberg). Nicolaus Sörgel, 
ab 1818 Zweiter Bürgermeister Nürnbergs, 1803. Unbezeichnet. Rücksei-
tig Beschriftungen mit Künstlerangabe und Datierung. Öl auf Leinwand, 
H. 62, 5 cm, B. 54,5 cm, T. 5 cm mit Originalrahmen (Abb. Ausschnitt). Inv.-Nr. 
Gm 2308. Schenkung Friedrich Seyboth, Siegsdorf. Foto: G. Janßen, GNM

wirkte in der damenwelt gar als eine schrittmacherin in 
modefragen. 

Während der modebewusste mann in der entstehungszeit 
der Porträts Kurzhaarfrisur trug, signalisieren bei nicolaus 
sörgel die zur altehrwürdigen Zopffrisur gehörenden nobel 
gerollten locken über den ohren, dass man es mit einer 
amtsperson zu tun hat. sörgel war seit 1795 im nürnber-
ger Vormundamt tätig, womit die Verwaltung der Kirchen 
und schulen, Betreuung von Witwen und Waisen sowie das 
Kuratorium über die universität altdorf verbunden waren. 
nachdem große teile frankens an Bayern fielen, wurde er 
sekretär bei der königlichen finanzdirektion des Pegnitz-
kreises. sörgel trat der gesellschaft zur Beförderung vater-
ländischer industrie bei und betätigte sich durch erwer-
bung der spiegelglasfabrik in sandbühl selbst als unter-
nehmer. 

Bayern, unter napoleon (1769-1821) erheblich vergrößert 
und 1806, während das heilige römische reich ende-
te, zum Königreich proklamiert, erhielt 1808 eine erste 
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Weitsichtige Unternehmer
Porträts der Familie des Nürnberger Textilkaufmanns Friedrich Erhard Solger (1765–1844) aus der 
Schenkung Seyboth

Zusammen mit den im vorliegenden Kulturgutheft vorge-
stellten ansichten Pompejis und den Porträts des ehepaars 
sörgel erhielt das museum Bildnisse der familie des im 
oberfränkischen schauenstein geborenen friedrich erhard 
solger (1765-1844). er war mit maria Katharina sörgel 
(1776-1852), der schwester nicolaus sörgels verheiratet 
und wirkte in nürnberg als Kaufmann. sein geschäftshaus 
befand sich am hauptmarkt in dem Bereich, wo nach dem 
Zweiten Weltkrieg das neue nürnberger rathaus entstand. 
das nürnberger stadtarchiv enthält den „niederlassungs-
akt“ seines ältesten sohnes nicolaus heinrich friedrich 
solger (1805-1869). ihm ist zu entnehmen, dass der Vater 
einen handel mit leinwand, Band, garn und seide betrie-
ben hatte, den der sohn weiter führte.

Innovativer Schwung 

Während friedrich erhard solger vor 1800 in nürnberg 
sein unternehmen aufbaute, arbeitete sein jüngerer Bru-
der christian ludwig solger (1777-1830) im 1791 mit dem 
fürstentum Bayreuth an den preußischen staat überge-
gangenen heimatlichen schauenstein als königlich preu-
ßischer rentamtmann. friedrich seyboth überließ dem 
historischen archiv des museums abschriften von Korres-
pondenzen der Brüder. sie pflegten regen Briefkontakt, in 
dem sie sich über alltagsbegebenheiten, familiäre freuden 
und nöte sowie wirtschaftliche Belange austauschten. aus 
einem von christian ludwig am 6. Januar 1799 an den Bru-
der in nürnberg geschriebenen Brief geht hervor, dass die-

Verfassung und schuf in der Ära des ministers maximili-
an v. montgelas (1759-1838), dessen familie aus savoyen 
stammte, einen modernen staat. aufhebungen ständischer 
einrichtungen – wie zum Beispiel der des Zunftzwangs, 
an dessen stelle staatliche gewerbekonzessionen traten – 
machten der entfaltung von übergreifend integrierendem 
rechts-, Verwaltungs-, Bildungs- und Wirtschaftswesen 
Platz. nürnberg erlebte ein regelrechtes Wirtschaftswun-
der. die einst reichsunmittelbare, im mittelalter blühende 
stadt war nach dem dreißigjährigen Krieg politisch wie 
wirtschaftlich stark abgesunken, ablesbar an ihrer am 
ende des alten reichs erheblich geschrumpften einwoh-
nerzahl. hatte man sich 1796 sanierung durch eine anbin-
dung an Preußen erhofft, die aber nicht zustande kam, so 
erfolgte sie schließlich durch die eingliederung ins junge 
bayerische Königreich. sörgel wirkte am aufschwung der 
ehemaligen reichsstadt tatkräftig mit. 1818 wurde er Zwei-
ter Bürgermeister der stadt nürnberg. in seine amtszeit 
fielen unter anderem die reorganisation des Volksschulwe-
sens sowie die gründung der Polytechnischen schule und 
der ersten bayerischen sparkasse. nürnberg sollte sich im 
19. Jahrhundert zur führenden industriestadt Bayerns ent-
wickeln. 

 UrsUlA Peters 
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ser vorgeschlagen hatte, zusammen in die tuchproduktion 
einzusteigen. 
der schauensteiner Bruder stand der idee gemeinsamer 
unternehmerischer aktivitäten positiv gegenüber, hat-
te bezogen auf das vorgeschlagene Projekt indes gewisse 
Bedenken. „Denn sollte es profitabel werden, so müssen wir 
a) die rohe Wolle vertreiben b) solche selbst spinnen lassen c) 
solche selbst färben lassen usw. Die hiesige Spinnerei ist mir 
aber nur allzu sehr bekannt, als dass wir einen glücklichen 
Erfolg davon erwarten könnten. (…) Man bekommt nicht nur 
schlecht gesponnenes, sondern auch sehr betrügerisch gehas-
peltes Garn.“ da mit in der region produzierten garnen 
unmöglich viel gewonnen werden könne, so christian lud-
wig, seien die neueren fabrikanten in der gegend von hof 
und münchberg dazu übergegangen, „englisches Maschi-
nengarn verarbeiten zu lassen, welches ungleich schöner ist 
und ganz richtig die Fäden hält. Die Fabrikate davon werden 
auch ungemein schön. Ein Kaufmann in Münchberg namens 
Rödel handelt auch bereits schon mit englischen Baumwoll-
garnen (...) und es kann leicht sein, dass die hiesigen Garne 
wegen mancherlei Mängel nicht mehr gekauft werden.“ statt 
selbst in die Produktion „vom rohen Material an bis zum 
endlichen Fabrikat“ zu gehen, schlug er vor, man könne „ja 
doch Muster von England beziehen und nach diesen von den 
Fabrikanten Tücher verfertigen lassen.“ 
im Verbund mit solchen schriftlichen hinterlassenschaf-
ten lenkt das solger-Porträt den Blick auf die in england 
angestoßene industrielle revolution. Von gegenläufig rück-
wärtsgewandter oder fiktionen nationaler romantik – die 
sich wie etwa bei den Berliner studenten ludwig tieck 
(1773-1853) und Wilhelm heinrich Wackenroder (1773-
1798) mit der Verklärung „alter deutscher Väter Brauch“ 
im jungakademischen milieu angebahnt hatte, und die 
dann während der antinapoleonischen Kriege Preußens 
durch Propagandisten wie etwa ernst moritz arndt (1769-
1860) oder dem als „turnvater“ bekannten friedrich 
ludwig Jahn (1768-1852) zwecks massenmobilisierung 
in umlauf gebracht werden sollte – waren selbstständig 
unternehmerisch und aufgeklärt fortschrittsoptimistisch 
konditionierte Zeitgenossen offensichtlich nicht berührt. 

Urban und individuell

friedrich erhard solgers Porträt ist wie das seines soh-
nes und späteren geschäftsnachfolgers in Pastellmalerei 
ausgeführt. letzteres entstand am 20. november 1819 in 
Würzburg, wie die rückseitige Beschriftung festhält. neben 
dem tag, an dem der damals 14jährige solger für die fami-
liengalerie modell saß, ist der name „menna“ vermerkt. es 
dürfte sich um den in Würzburg und umgebung als Bild-
nismaler gefragten matthäus Joseph menna handeln. er 
hatte bei christoph fesel (1737-1805) gelernt, der seit 1768 
als Kabinettsmaler und galerieinspektor am fürstbischöfli-
chen hof zu Würzburg tätig gewesen war. Vor dieser Zeit 
hatte sich fesel mit einem stipendium des Würzburger 
fürstbischofs in Wien und rom weitergebildet. 

Matthäus Joseph Menna (Würzburg 1767-1837 Würzburg). Porträt Nicolaus 
Heinrich Friedrich Solger, 1819. Unbezeichnet. Rückseitig Beschriftung mit 
Künstlerangabe und Datierung. Pastell auf Karton, H. 28,5 cm, B. 24,5 cm, 
T. 4 cm mit Originalrahmen. Inv.-Nr. Gm 3206. Schenkung Friedrich Seyboth, 
Siegsdorf. Foto: J. Musolf, GNM

Matthäus Joseph Menna (?) (Würzburg 1767-1837 Würzburg). Friedrich Er-
hard Solger, 1810er Jahre. Unbezeichnet. Pastell auf Karton, H. 26, 3 cm, 
B. 23, 3 cm, T. 3,7 cm mit Originalrahmen. Inv.-Nr. Gm 2304. Schenkung Fried-
rich Seyboth, Siegsdorf. Foto: J. Musolf, GNM

fesel stand in der ewigen stadt dem sächsischen ober-
hofmaler anton raphael mengs (1728-1779) nahe, der mit 
Johann Joachim Winckelmann (1717-1768) eng befreundet 
war und sich der neuklassizistischen Bewegung zuwand-
te. mengs wirkte unter anderem als brillanter Porträtist 
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und ist in diesem fach mit auf der höhe der Zeit stehen-
den Künstlern wie etwa Joshua reynolds (1723-1792) 
vergleichbar. ein anderer vertrauter römischer Künstler-
kollege fesels war der Porträtmaler Pompeo Batoni (1708-
1787), zu dessen Kundschaft zahlreiche englische italien-
reisende gehörten. fesel führte nach mengs’ abreise aus 
rom dessen atelier eine Zeit lang gemeinsam mit dem 
ebenfalls in Wien sowie bei mengs ausgebildeten anton 
maron (1731-1808) weiter. maron vermählte sich 1765 mit 
mengs’ schwester theresia (1725-1806), die durch Pastell-
porträts bekannt ist; der in Kopenhagen geborene Vater der 
geschwister, der sächsische hofmaler ismael mengs (1688-
1764), war insbesondere als maler von miniaturbildnissen 
gefragt. 
ebenso wie im Wiener umfeld gustav Philipp Zwingers 
(1779-1819), der die Porträts des ehepaars sörgel malte, 
begegnet man im römischen umfeld von mennas lehrer 
fesel Künstlernamen, die mit dem in der epoche der auf-
klärung kultivierten ideal der „schönen individualität“ ver-
bunden sind. Wie andrea Kluxen 1989 darstellte, erhielt 
die Bildnismalerei insbesondere durch Porträtkünstler aus 
dem wirtschaftlich und politisch fortschrittlichen england 
wichtige impulse für ihre spezifische „ständeunabhängige“ 
ausprägung, die wiederum grundlagen für den bürgerli-
chen realismus des 19. Jahrhunderts schuf. 
es ist nicht auszuschließen, dass auch das Pastellporträt 
friedrich erhard solgers von menna stammt. die physio-
gnomischen charakteristika sind in den Bildnissen von 
Vater und sohn gleichermaßen differenziert herausgearbei-
tet wie details der Kleidung. der männliche chic signali-
siert, dass man sich bei den solgers durch ihren textilhan-
del am nürnberger hauptmarkt mit schönen stoffen und 
modischen feinheiten bestens auskannte. Kleidung hatte 
sich vom ständischen decorum längst zur darstellung des 
gesellschaftlichen status und zum spielfeld persönlichen 
geschmacks gewandelt. Bezeichnenderweise gewann der 
siegeszug der industriellen revolution gerade in der tex-
tilsparte frühzeitig an Kontur. die automatisierung des 
spinnvorgangs war 1764 dem englischen Baumwollweber 
James hargreaves (1721-1778) gelungen. seine erfindung 
einer spinning engine, die er spielerisch „spinning Jenny“ 
nannte, lenkt den Blick auf komplexe Zeitentwicklungen, 
wie das mit vielen fäden verbundene geschichten an sich 
haben. 

 UrsUlA Peters

literatur: unveröffentlicht. – Weiterführend gisèle freund: 
Photographie und gesellschaft. (münchen 1976) rein-
bek bei hamburg 1979, s. 13-20: Vorläufer der Photogra-
phie. – andrea m. Kluxen: das ende des standesportraits. 
die Bedeutung der englischen malerei für das deutsche 
Portrait 1760 bis 1848. münchen 1989. – aufgeklärt Bür-
gerlich. Portraits von gainsborough bis Waldmüller 1750-

1840. ausst.-Kat. Österreichische galerie Belvedere, Wien. 
münchen 2006. – citizens and Kings: Portraits in the age 
of revolution, 1760-1830. ausst.-Kat. galeries nationales du 
grand Palais, Paris/ royal academy of arts, london. lon-
don 2007. – rüdiger safranski: romantik. eine deutsche 
affaire. münchen 2007, s. 98-99 zu tieck und Wackenro-
der. – Karen hagemann: „mannlicher muth und teutsche 
ehre“. nation, militär und geschlecht zur Zeit der anti-
napoleonischen Kriege Preußens. Paderborn 2002. – mit 
weiterführender literatur, abbildungen weiterer Por-
traits der familie solger und Wiedergabe von Bildrück-
seiten-Beschriftungen (u. a. mit biographischen angaben) 
erscheint ein auszug vorliegenden Beitrags im gnm-anzei-
ger für das Jahr 2012.
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 noch bis 2. 6. 2013  Wagner – Nürnberg – Meistersinger

  Richard Wagner 
und das reale Nürnberg seiner Zeit

noch bis 7. 7. 2013  Zukünftig!
  Geheimnisvolles Handwerk 

1500–1800

noch bis 26. 1. 2014  Rembrandt
  Meister der Radierung

6. 6. bis 6. 10. 2013 Charakterköpfe
  Die Bildnisbüste in der Epoche der 

Aufklärung
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